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Wir stechen in See!

Es war beschlossen: Unsere Forschungsexpedition würde 
gen Westen in das Gebiet des ZKUs führen! Z K U bedeu-
tet „Zentrum für Kunst und Urbanistik“. Aber was ist das? 
Und wo befindet sich das überhaupt? 
	 Ein weißer Fleck, wie man ihn sich auf alten ver-
gilbten Landkarten vorstellt, tauchte in unseren Köpfen auf 
und schwebte dort ziemlich groß zwischen den üblichen 
Gedanken. Ein fehlendes Puzzleteil im Berliner Stadtgrund-
riss, unbekanntes Terrain auf unserer Karte mit einem 
dicken roten Kreuz markiert, irgendwo im Westen ... 
	 So zogen wir los, wir Raumstrategen, auf eine 
Reise ins Niemandsland, ausgestattet mit Forschungsap-
paraturen, Gerätschaften und Instrumenten und der Mis-
sion, diesen Ort bis ins letzte Detail auszukundschaften. 

Land in Sicht! Und was für eins! 

Es regnet und der Wind weht. Nein! Es schüttet aus Kü-
beln und der Wind peitscht uns ins Gesicht! Eine unend-
lich groß erscheinende Brache erstreckt sich vor unserem 
Forschergrüppchen. In der Mitte der historische Moabiter 
Güterbahnhof: jetzt das ZKU. Gemauert mit Klinkersteinen 
steht der alte Bahnhof im Stadtgestrüpp: Umgeben vom 
Nichts. Nur Weite. 
	 Der Blick schweift in Richtung Westhafen. Genau 
in diesem Moment schiebt sich ein riesiges, mit Contain-
ern überladenes Monster, ein Schiff, in den Horizont. Auf 
der anderen Seite drängen Autos in Kolonnen über die 
Siemensstraße. Fast unscheinbar reihen sich daran die 
typischen Berliner Mietshäuser aus der Gründerzeit neben 
Siebzigerjahre-Bauten und bilden zusammen einen Teil 
des Stephankiezes: Vogelgezwitscher, ein Kiosk, Auto-
hupen, Kindergelächter, Dönergeruch, Mangosaft, die 
freundliche Bäckerei, der verlassene Fußgängertunnel, 
Kreuzung, Filterkaffee, Wiese, Pizza, Gestrüpp, Turnhalle, 
Pflastersteine, Frittierfett, Turmstraße gegen Stromstraße, 
Westhafen gegen Beusselstraße, Currywurst, Der dicke 
Engel, Bier.
	 Bereit für die Expedition, schwärmten wir aus, 
um zu forschen, unternahmen Wahrnehmungsspa-
ziergänge und realisierten Projekte, die irgendwo zwi-
schen Kunst und Niemandsland lagen. 
	 Einige unserer Ergebnisse stellen wir Ihnen in 
diesem Heft vor. So können Sie mit Hilfe von Prof. Pilzbarth 
(S.27) erfahren, welches Tier in den Moabitern steckt oder 
mit Ladenbesitzern (S.16) über die Namen ihrer Geschäfte 
philosophieren. Werden Sie Pate der Kiezbienen (S.22) und 
kosten Sie vom süßen Moabinenhonig. Entdecken Sie ein 
längst vergessenes japanisches Kunstwerk (S.24) in Ihrer 
Nachbarschaft oder vereinbaren Sie einen Besichtigungs-
termin (S.39) für eine einmalige Immobilie in erstklassiger 
Lage.

Erkunden Sie mit uns Moabit. Auf geht’s! 

Editorial
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Der Masterstudiengang Raumstrategien widmet sich dem 
öffentlichen städtischen Raum als einem komplexen Hand- 
lungsfeld für künstlerische und forschende Praxis. Raum- 
strategien bezeichnen dabei reflektierte Handlungskon-
zepte, die die öffentliche Sphäre ausloten und neu verorten 
sollen. Stadt wird untersucht als ein prozesshafter, sich 
ständig neu konstituierender Raum, in dem sich lokale 
Praktiken und globale Strukturen wechselseitig bedingen. 
Die Stadt der Raumstrategien ist ein diskursiver und per- 
formativer Raum, dem tagtägliche soziale und ökonomi-
sche Aushandlungsprozesse einen eigenen Rhythmus 
geben. Als interaktiver Prozess konstituiert sich urbaner 
Raum weniger als ein abgrenzbares Territorium, er bildet 
vielmehr ein dynamisches Geflecht verschiedener Vorstel-
lungen, sozialer und diskursiver Narrationen, die sich oft 
durchkreuzen oder widersprechen. Auf Grundlage ortskun-
diger Forschung greift die transdisziplinäre Projektarbeit 
im Studiengang Raumstrategien diese gesellschaftlichen 
Prozesse auf und entwickelt künstlerische Interventionen, 
die Geschichten erzählen, sich der Verdrängung entgegen 
stellen und Orte schaffen, an denen sich städtischer Alltag 
beobachten und leben lässt.

Vor Beginn des Sommersemesters 2012 entwickelten die 
Raumstrategen eine Reihe von Ideen, wie und wo sie 
arbeiten wollten: Eine Art „homebase“ sollte entstehen, als 
Ausgangspunkt der theoretischen und praktischen Arbeit 
oder ein „fliegendes Klassenzimmer“, mit dem sich das 
Lesen von Texten und die Beschäftigungen mit urbanen 
Räumen an die Orte der Untersuchung selbst transportie-
ren lassen. 
Gemeinsam mit den Studierenden begaben wir uns auf 
die Suche nach Orten, die sich im Übergang befinden, die 
Fragen aufwerfen. Deutlich wurde dabei, dass auch in 
Berlin die Freiräume enger geworden sind, dass die 
meisten unfertigen Orte im Berliner Zentrum bereits von 
Bauprojekten oder Investoren besetzt sind. Schließlich 
fiel die Wahl auf einen alten Güterbahnhof in Moabit. Das 
ehemalige Bahndepot wird zurzeit vom Zentrum für Kunst 
und Urbanistik (ZK/U) zu einem interdisziplinären Labor 
für Stadtforschung und Kunst ausgebaut. Der Bahnhof 
liegt zwischen dem Westhafen und dem Stadtteil Moabit, 
scheinbar auf einer Grenze zwischen Wohnen, Arbeiten 
und Verkehr. Das Gebiet befindet sich aktuell in einer 
Phase der Umgestaltung, es ist Teil der Planungen zur 
Stadtentwicklung (West).

Bei Erkundungen der nahegelegenen Wohngebiete zeigte 
sich, dass die städtischen Umbauten rund um das ZK/U 
wohl erst der Anfang tiefgreifender Transformationspro-
zesse im Stadtteil sind. Umso mehr konzentrierten sich 
viele Arbeiten der Studierenden auf die flüchtige Gegenwart 

und die Vergangenheit des traditionellen Arbeiterviertels. 
Es entstanden zunächst Recherchearbeiten, die verges- 
sene Geschichten und Architekturen in Erinnerung 
brachten oder sich mit der Alltagskultur der Bewohner_in-
nen und Ladenbesitzer_innen beschäftigten. Das ZK/U 
wurde zur Basisstation der Raumstrategen, die in das 
Gebiet ausschwärmten, um zu graben, aufzuspüren, zu 
beobachten, zu sammeln, zu kartieren, zu experimen-
tieren, zu inszenieren, zu publizieren und auszustellen.

Das Projekt begann mit vier Blöcken, die sich der Aus-
einandersetzung mit dem Ort auf verschiedenen Ebenen 
widmeten.

Zunächst eine ethnographische Raumanalyse: erste An-
näherungen und Begehungen des Ortes, Erkundungen 
der materiellen Beschaffenheit, Soundscapes, urbane 
Spuren der Nutzungen und Aneignungen. Ausgehend von 
diesen Ortserkundungen und Feldforschungen entstanden 
Sammlungen von Materialien, die die Grundlagen für 
spätere Mischungen und interventionistische Raumstra-
tegien bildeten. Als nächste Schritte folgten performative 
und zeichnerische Auseinandersetzungen mit dem Ort: 
Sammeln wurde hier als künstlerische Praxis verstanden, 
mit der wir über das Sein oder Nicht-Sein der Dinge ent-
scheiden, kurz: Müll oder Museum. Abgeschlossen wurde 
die erste Phase des Semesters mit einer Untersuchung 
von zufälligen und gerichteten Formen urbaner Öffent-
lichkeitsbildung im Hinblick auf die Frage, wie Ampeln, 
Imbissbuden, Spielplätze oder Bushaltestellen potentiell 
politische Räume der Aushandlung werden können.

In der anschließenden freien Projektphase entwickelten 
die Studierenden Ideen für eigene Arbeiten, die sich aus 
den Entdeckungen der vielseitigen, vorhergehenden 
Recherchen ergaben. In Zusammenarbeit mit den 
Herausgeber_innen des Magazins  „Der Wedding“ wur-
den die Konzepte und stadträumlichen Eingriffe in ihrer 
spezifischen Medialität hinterfragt und zu Strategien der 
Veröffentlichung verarbeitet: Das Heft „MonHabite – Eine 
Expedition“ gibt nun Einblick in die lebendigen und aktu-
ellen Erfahrungen mit dem Stadtraum Moabit. Es ist aber 
ebenso Ausdruck eines Stadtteils im Umbruch, zwischen 
einer vage erinnerten Vergangenheit und einer Zukunft, 
von der viele Bewohner Moabits heute kaum wissen kön-
nen, wer sie gestalten wird. 

Maren Strack, Frederic Schröder, Stephan 
Mörsch, Kathrin Wildner, Susanne Husse,  
Hannah Kruse
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Kuchen gegen Geschichte
Wie ein frisch gebackener Marmorkuchen Kiezgeschichten  

ans Licht bringt

Julika, 7, Schülerin und Boris Griebenow, 46, Kinderarzt: 
„Ich mag den Altstoffmarkt in der Waldstraße, denn dort wird man 
alles los. Und das, was ich nicht loswerde, gebe ich dem Trödler 
gegenüber. Der nimmt sogar leere Farbdosen.“ 

Zoi Kariofilidou, 60, Fließbandarbeiterin:
„Ich lebe jetzt 43 Jahre in Moabit. Man muss menschlich zusammen-
halten, das ist sehr wichtig, denn so kommt man vorwärts. Man muss 
Charakter zeigen und nicht was ich bin und was du bist. Ich liebe 
Moabit. Ich habe einen Garten mit den Nachbarn. Ich will nie hier 
weg.“ 

Thews Chatzi-Iliov, 64, Siebdrucklehrer, Hausbesetzer, Politiker: 
„Die Wyclefstraße, hier leben wir jahrelang, ist eine gute Straße. 
Früher im Sommer gab es immer Fahrradrennen, genau hier war das 
Ziel. Es war sehr schön. 1977 hat das Rennen aufgehört, nun ist es 
am Brandenburger Tor.“



9

Adi Liraz, Laura Vogel

Anika Haußner, 25, Mediengestalterin:
„Ich habe auch mal hier in Moabit Interviews gemacht. Wir haben 
damals einen Film im SOS-Kinderdorf in der Waldstraße gedreht 
– einen Dokumentarfilm über Jugendliche, die an dem Projekt 
„Denk!mal“ teilgenommen haben. Wir haben deutsche und auslän-
dische Jugendliche vorgestellt und sie befragt, weshalb sie sich für 
ein Projekt zum Thema Nationalsozialismus und Rassenkonflikte 
engagieren.“ 

André Grabinski, 30, Kameramann: 
„Also ich habe in Moabit meinen ersten Kung Fu-Unterricht gehabt. 
Das verbinde ich mit Moabit.“ 

Fanny Chatelliea, 19, Studentin der Sprachwissenschaften, 
Rachel Connill, 19, Psychologie-Studentin: 
„We went to buy a Curry Wurst next to a fruit store on Turmstraße, 
and the lady who worked there kept on shouting all the time, but in 
the end it was tasty.“ 

Daniel Carlin, 36, Reisender: 
„I was looking for a hostel to sleep in and each place I went to was 
already booked out. Then, at last I found a place, so I went out with 
my two friends for a walk and met these two women who offered me 
a cake for a story.“ 

Bahaar, 4, Aban, 1 ½, Sara Malek, 31, Mutter und Hausfrau, 
Ghazala, 6, Schülerin und Shahmeer, 8, Schüler:
„Der Spielplatz ist schön gemütlich. Man kann überall spielen, was 
man will. Ich habe mit meinem Freund gestern hier gespielt im Park. 
Wir waren also auf dem Spiel-Dingsda und wir sind darüber geklettert 
und haben auch geredet und so. Dann ist seine Mutter gekommen 
und wir durften mit unserem Fahrrad spielen. Das hat auch sehr viel 
Spaß gemacht.“ 

Wera Pump, 55, Kauffrau: 
„Ich war gerade unterwegs und da sitzen in der U-Bahn die gleichen 
zwei Männer drin, die ich vor zwei Jahren dort gesehen habe. Und 
jetzt eben an der Station sehe ich genau das gleiche Ehepaar, das 
ich heute Morgen gesehen habe. Berlin ist so riesig und trotzdem 
läufst du jedem übern Weg. Moabit ist eigentlich am idyllischsten, 
weil hier unterschiedliche Nationalitäten aufeinandertreffen. Hier ist 
es sehr schön.“ 
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Scharf gebellt und Miete gespart.

Nie wieder Lassie
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Am nördlichen Rand von Berlin-Moabit liegt ein ehemaliger Güterbahnhof, der gegenwärtig zum 
Zentrum für Kunst und Urbanistik (ZKU) umgebaut wird. Er liegt zwischen einer Umgehungsstraße 
im Süden und Bahngleisen im Norden, mitten auf einem Streifen Brachland. Seit dem 03. Mai 
2012 ist diese eingezäunte Baustelle mein Zuhause. Ich wohne hier, um fremdes Eigentum zu 
schützen.

Man hatte mich gefragt, dorthin zu ziehen, um weitere Einbrüche zu verhindern, die die Sanierung 
des ZKU verzögern würden. Ich sagte zu, um das Forschungsfeld Moabit, dem sich meine Klasse 
in diesem Semester zugewendet hat, genauer studieren zu können. Ich wollte wie ein richtiger An-
thropologe und Raumforscher im Feld arbeiten. Ich erhoffte mir, Abenteuer wie der Schotte Mungo 
Parks auf seinen Expeditionen durch Schwarzafrika zu erleben. Auf diese Weise wurde ich zum 
Feldforscher und Wachmann – und zwar in ein und derselben Person. 

Als Student bin ich auf der Suche nach prägnanten Informationen, die etwas über den Zustand 
des Bezirks erzählen. Als Wachmann entscheide ich, wer auf das Gelände darf oder einen Schlüs-
sel für das Haus bekommt und wer draußen bleibt. 

Meine Aufgabe als Wachmann ist relativ einfach. Das Areal ist, wenn auch lückenhaft, durch den 
Bauzaun von der Außenwelt abgeriegelt. Die meisten Bürger verstehen diese Symbolik instinktiv 
und halten sich fern. Nur manchmal glotzt einer durch den Zaun. 

Um die Abwehr möglicher Eindringlinge zu stärken, habe ich sogar einen Wachturm errichtet. 
Dafür habe ich einen alten Wohnwagen auf einen Überseecontainer in 2,5 Meter Höhe heben 
lassen – gleich einem Panoptikum. Niemand sieht mich, ich sehe alles: den südlichen Teil der 
Anlage, die Umgehungsstraße und das angrenzende Wohngebiet. Mit Erfolg: Es gibt keine 
Einbrüche mehr. Alles bleibt sauber. Ich bin der Garant dafür, dass der geplante Wandel auf dem 
Gelände reibungslos läuft.

Mein Machtmonopol auf dem Gelände des ZKU zeigte sich auch eines Nachts, als ich zwei ju-
gendliche Graffiti-Sprüher verjagte. Sie mussten durch eine offene Stelle im Zaun bis zu einem der 
Überseecontainer vorgedrungen sein und schienen jeden Augenblick mit dem Sprühen beginnen 
zu wollen. Allein mein Brüllen „Ey, geht woanders malen!“, trieb sie augenblicklich zum Rückzug. 

War ich nicht ein scharfer Wachhund geworden? Für ein paar Wochen mietfreies Wohnen und An-
erkennung, und ohne nachzudenken, schützte ich mit Bravour fremdes Eigentum wie den eigenen 
Grund und Boden. Hätte es denn geschadet, die Sprüher an die östliche Brandwand des Bahn-
hofes zu schicken, um sie dort malen zu lassen? Die feisten Gutbürger, die vergangenen Sonn-
tag auf eigene Faust die Boule-Fläche auf dem Gelände eröffneten, hatte ich ja auch gewähren 
lassen. Wie kann das ZKU in Zukunft ein Platz für alle sein, wenn ein Teil der Gesellschaft von 
vornherein verjagt wird?

Den Wachturm habe ich wieder abgerissen. Das Wachmann-Dasein hat sich erledigt.  
Nie wieder Lassie sein.

Jean-Paul Olivier



Adi Liraz

Das Gefühl von Zuhause bei einem Nachtspaziergang entlang der Moabiter Siemensstraße

Home
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AnNette Barz, Karin Steger, Laura Vogel

An das Entdecken. 
An das Überflüssige.

An die Wut und das Wilde. 
An das Ungezähmte.
An das Unverkaufte.

Und das bereits Verspekulierte.

Niemandsland
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Hamburger Abendblatt vom 23./24. August 1959.
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Am Güterbahnhof Moabit bricht 1959 während einer Tier-
verladung ein wütender Bulle aus und erobert für ein paar 
Stunden die Straßen Moabits. Aus einem Ausbruch wird 
ein Aufbruch. Es ist der Aufbruch in eine neue Zeit, ein 
neues Berlin, ein neues Moabit.  
       Denn 53 Jahre später plagen nicht nur Spätis und 
Bäckereien, sondern auch Planierraupen, Holzbohlen und 
Bauwagen aus Wellblech das Gebiet rund um den West- 
hafen. Moabit verändert sich. Es wird verkauft und gekauft, 
spekuliert und gehandelt, gebaggert, geschaufelt und 
gebaut. 
       Jahre zuvor wütet ein Tier in Angst um sein Le-
ben durch die Straßen. Menschen verstecken sich, 
ein Schlachtergeselle wird schwer verletzt. Aus Jägern 
werden Gejagte. 

Niemandsland

Rund um die Birkenstraße mehren sich heute die Kioske, 
Restaurants und Imbisse. In den umliegenden Straßen, 
mit prächtigen Altbauten und stattlichen Bäumen, befinden 
sich kleine Schneidereien, Trödler und soziale Einrichtun-
gen. Die Menschen hier kaufen Second Hand.
       Richtung Westhafen – Brachen öffnen den Blick ins 
Weite. Auf dem Gelände zwischen Siemensstraße und 
dem Hafen entsteht eine Skulptur. Zwischen rostigen 
Stützen eines verlassenen Bahnsteigs weidet ein riesiger 
Bulle, gebaut aus Holzresten. Er will bleiben!
       Er nimmt sich das Land, das vermeintlich keinem 
gehört, er will es verteidigen und behaupten, vor dem was 
kommt.
 
niemandslandblog.tumblr.com

Eine 60qm große Altholzskulptur am Tragwerk einer alten Bahnhofsbedachung.
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„Name“
Für seine Videoarbeit “Name“ befragte der Estländer Ivar Veermäe verschiedene Geschäftsinhaber  

in Moabit zu den Namen ihrer Läden. Sein Interesse war zu erforschen, wie durch  
die sprachliche Vermittlung “Verstehen” und “Nichtverstehen” entsteht 

Second-Hand-Shop/ Technikladen “Tiptop”,  
Beusselstraße 18

Veermäe: Was bedeutet der Name Ihres  
Ladens?
Verkäufer: “Tiptop”?
Veermäe: Ja.
Verkäufer: Keine Ahnung. Ich weiß es nicht 
genau, aber das Chef hat das nachgedacht – 
“Tiptop”.
Veermäe: Ok. Alles ist so?
Verkäufer: “Tiptop” – tippen sie die Preis und 
Topqualität.

Kneipe “Zum Stammtisch”, Beusselstraße 37

Veermäe: Es geht um Namen von Orten.
Wirt: Von hier?
Veermäe: Ja.
Wirt: Dit is zum Stammtisch.
Veermäe: Und warum hat es diese Name?
Wirt: Weil ik dat übernomm’n habe doch.
Veermäe: Und warum?
Wirt: Dit heißt schon siebzig Jahren so. Die 
Kneipe existiert schon siebzig Jahre.
Veermäe: Mhm.
Wirt: Und seit siebzig Jahren heißt dit schon so: 
“Zum Stammtisch”.
Veermäe: Mhm.

Friseursalon “Diva“, Beusselstraße 63 

Veermäe: Können Sie mir bitte sagen,  
warum dieses Laden “Diva” heisst?
Besitzerin: Ich spreche kein Englisch.
Veermäe: Aber Deutsch?
Besitzerin: Ach ja, dort kommt doch jemand, da 
Englisch.
Veermäe: Hi, I have question, why has this 
place this name? You work here?
Nichte: No, I dont work here, but she is the chef 
and she is my aunt.
Nichte zur Besitzerin: Halla quadn adan hess 
ats ade “Diva”?
Besitzerin: Ja, fand ich so witzig, ja.
Nichte: She liked the name and thats because 
the name is “Diva”.
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Ivar Veermäe

Friseur “Gelincik”, Beusselstraße 21

Veermäe: Warum hat dieses Shop hier diese 
Name?
Friseur: “Gelincik”?
Veermäe: Ja!
Friseur: Frisur, also “Gelincik”!
Veermäe: Aha, Frisur.
Friseur: Das ist nur so.
Veermäe: Und es bedeutet auch etwas?
Kunde: Das heißt “Heiraten”.
Friseur: Nein, nein, ein Blumenname.
Kunde: Achso ja.
Veermäe: Aha, und welche Blume ist das?
Friseur: Das ist “Gelincik”. Das ist nur so. 
Verstehst du?
Veermäe: Jaja.
Friseur: Gibts türkische Namen für eine Blume 
und gibts auch russische Stadt “Gelincik”.
Veermäe: Mhm.
Friseur: So eine Insel oder so, ich weiß nicht. 
Was heisst bei dir “Gelincik”?
Veermäe: Glück oder Blume? Ich weiß nicht, 
welche Blume das ist.
Friseur: Was heißt Estland “Gelincik”?
Veermäe: Gelnicik ist ...
Friseur: So was gibts? Was meint er jetzt?
Veermäe: Juuksur. 

Indisches Restaurant “Agni”,  
Kaiserin-Augusta-Allee 1

Veermäe: What does the name of this place 
mean?
Besitzerin: Our restaurant?
Veermäe: Yes!
Besitzerin: Its name is “Agni”.
Veermäe: Yes.
Besitzerin: “Agni” means fire.
Veermäe: Fire?
Besitzerin: And in stomach we have fire. We 
say in our language.
Veermäe: Acha!
Besitzerin: And when we eat meat, then fire is 
cold, then we are satisfied.

dm-Drogerie Markt , Turmstraße 59

Veermäe: Was bedeutet der Name Ihres 
Ladens?
Verkäuferin: Sind Sie von dm jetzt?
Veermäe: Eh, nein.
Verkäuferin: Muss man da teilnehmen? Hehe ...
Andere Verkäuferin: Warum fragen Sie mir das?
Veermäe: Das ist ein Kunstprojekt.
Andere Verkäuferin: Haben Sie Erlaubnis hier 
irgendwas aufzunehmen?
Veermäe: Nein
Andere Verkäuferin: Gut, dann werd ich Ihnen 
keine Fragen beantworten.
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moabitasking

wie sie einst in Kreuzberg oder 
am Prenzlauer Berg abgelaufen 
sind. 
Was in Moabit derzeit vor sich 
geht, war leicht zu beobachten. 
Was Moabit aber ausmacht, 
ließ sich nicht allein über einen 
visuellen Eindruck beschreiben. 
Deshalb war es notwendig, die 
Beobachterposition aufzugeben 
und etwas von den Passanten, 
Bewohnern und Arbeitenden zu 
erfahren. 
Menschen in Moabit wurden 
gebeten, Fragen und Statements 
auf Papierzetteln zu formulieren. 

Der Ausgangspunkt für „moabit-
asking“ war die Frage: Was 
macht Moabit eigentlich aus? 
Doch wie soll man einen Kiez in 
nur kurzer Zeit kennenlernen, 
der einem bis dahin nur vom 
zügigen Durchqueren aus der 
Autofahrerperspektive bekannt 
war? Spazierengehen!   
Sich mit offenen Augen und 
Ohren, Ecke für Ecke, von der 
Siemensstraße zur Turmstraße 
durcharbeiten. Eindrucksvoll 
zeigte sich beim Durchwandern 
des Kiezes das heterogene Bild 
eines Wohngebietes im Um-

bruch. Man sieht Straßenzüge 
mit imposanten und gepflegten 
Gründerzeitbauten neben teilent-
kernten Sanierungsbaustellen 
und wenig anziehender grau 
erscheinender Nachkriegsarchi-
tektur. Darüber hinaus zeichnen 
alteingesessene Gewerbebe-
triebe, leerstehende Läden und 
neue Kreativstrukturen ein Bild 
von Trotz und Dynamik. Sofort 
drängen sich einem ungeliebte 
Begriffe wie „Gentrifizierung“ und 
„Sanierungsgebiet“ auf. Vieles 
erinnert an die Frühstadien von 
Stadtentwicklungsprozessen, 

Hierbei gab es keinerlei Vorga-
ben und die Menschen wurden 
darüber informiert, dass ihre 
Äußerungen anonym verwendet 
werden. So entstanden die Zettel 
alle auf die gleiche Weise. Das 
Ergebnis war eine Sammlung von 
offenen und spontanen Fragen 
und Statements, die zunächst 
nichts miteinander zu tun hatten.

Die sich anschließende Perfor-
mance stellte nun die Fragen und 
Statements paarweise gegen-
über, indem die beschriebenen 
Zettel nach und nach an eine 
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Mari Poller

Videostill aus der Performance “moabitasking”.

Wäscheleine geklammert wurden.
Die Bewegungen der sich gegen-
überstehenden Performer – das 
abwechselnde Herantreten an die 
Leine, das Anbringen der Zettel 
und das gleichzeitige Weiter-
rücken durch einen Seitwärts-
schritt – folgten einfachen aber 
konsequenten Mustern und ver-
wiesen damit auf den Vorgang 
der Informationsverarbeitung. Die 
Kombination der Zettel bestimm-
te das Los – so entstanden die 
Paare zufällig. Es gibt genau so 
viele Fragen wie Statements; die 
Zahl der Kombinationsmöglich-

keiten ist von ihrer Gesamtzahl 
abhängig. So kann die Reihung 
gegen unendlich laufen, solange 
der Nachschub an Zetteln nicht 
abreißt. Durch die Wiederholung 
der performativen Handlung 
können immer neue Paare ge-
bildet werden. Auf diese Weise 
werden Statements zu Antworten 
und manche Fragen finden ihr 
Gegenstück.
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Moabees
ein Pilotinnen Projekt
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Katja marie Voigt

Ich bin Imkerin und möchte auf 
dem Gelände des Zentrums für 
Kunst und Urbanistik (ZKU) Bie-
nen aufstellen. In regelmäßigen 
Workshops führe ich dann mit 
interessierten Anwohnern „Kiez-
BienenKunstaktionen“ durch. 
Das heißt, wir arbeiten künstle-
risch zum Thema Bienen, immer 
parallel zur angewandten Imkerei. 

Der Stadtteil pflegt eine Tochterkolonie 

Moabees Honigbienen fliegen aus und vernetzen: Kiez – Kunst – Stadtnatur

Der Superorganismus arbeitet! Gemeinsam – eine für alle und alle für eine – schwärmen 
die Arbeiterinnen aus, um Nektar und Pollen einzutragen und in den Zellen ihrer Kolonie 
zu verstauen. 

Kiezbewohner pflegen Stadtsatelliten, ausgestattet mit Bienenweide und angrenzender 
Landebahn für die eifrigen Pilotinnen. Für das Pflege-Engagement gibt es eine Gegen-
leistung:  

Moabienenhonig.   →
Gemeinsam entworfen, gemeinsam gebaut und gemeinsam genutzt, vernetzen die mit Bi-
enenweide bepflanzten Stadtsatelliten den Kiez aus der Luft. Blühend senden sie visuelle 
Signale an die Pilotinnen.

Stadtsatelliten hängen an Balkonen und unter Fensterbänken, schweben über Bushal-
testellen und docken an Straßenlaternen an: ausgestattet mit Gourmetküchen, bereit 
für die Verkostung! Auf der Speisekarte der Bienenpilotinnen stehen Ringelblumen als 
Vorspeise,Thymian als Hauptgang und weißer Klee mit Löwenzahn als Dessert. 

Kiezbewohner senden Satelliten in den Stadt-Weltraum aus und tragen damit zum Kiez-
honig-Ertrag bei. Der gesamte Kiez arbeitet als pulsierender Superorganismus und tut es 
den Bienen gleich. Gemeinsam – einer für alle und alle für Honig –, so wie die Pilotinnen, 
die sich im ständigen Pendelverkehr bewegen, ununterbrochen, zwischen Kolonie und Kiez:

Denn in der Luft gibt es keine Grenzen.

Wer will, übernimmt eine Bienenpatenschaft!

30.000 Bienenpaten gesucht! 
 
Jetzt anmelden!

Moa b e e s

ein Pilotinnen Projekt

Zunächst werden Stadtsatelliten 
entworfen, die an Balkone oder 
Straßenlaternen gehängt werden 
können. Die Module werden mit 
Bienenweide bepflanzt. Jeder 
Anwohner, der einen Stadt-
satelliten baut, bepflanzt und 
pflegt, trägt damit zum Honig der 
Kiez-Bienen bei. Immer im Aus-
tausch: Nektar aus den Blüten 

von Stadtsatelliten und Balkonen 
gegen Honig aus dem Bienen-
kasten. Immer im Austausch: Das 
ZKU-Bienenvolk und der Kiez. 
Die räumliche Trennung zwischen 
ZKU-Gelände und Wohngebiet 
durch die stark befahrene Siemens-
straße, die wie eine Kluft zwischen 
dem Gelände und dem bewohnten 
Kiez steht, wird physisch durch 

den Bienenflug aufgebrochen. 
Und auch eine psychische 
Vernetzung findet statt: Die Kiez-
bewohner arbeiten aktiv an dem 
Honigertrag der Bienen mit und 
haben dafür die Möglichkeit an 
regelmäßigen Imker-Workshops 
teilzunehmen.

MOABIENENHONIG



Tunnelblick
Die Suche nach einem längst vergessenen japanischen Kunstwerk

Glanzstück: Den Fußgängertunnel mit den verchromten Ziegeln entdeckte Debicki zufällig  
bei einem Wahrnehmungsspaziergang entlang der Putlitzstraße.

Krzysztof Debicki
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DIEUWKE BOERSMA, KARIN STEGER

1 Jürg Willi & Margaretha Dubach: Die Überwindung des Menschseins. Nach der Heilmethode von Prof. Pilzbarth, Haffman Verlag Zürich, 1994.

Die Überwindung des  
Menschseins in Moabit.  
Nach einer Methode von  
Prof. Dr. Jacob Pilzbarth

Mit dem bekannten Test von Prof. Pilzbarth 
lässt sich untersuchen, zu welcher tieri- 
schen Lebensform ein Mensch sich hin-

gezogen fühlt und welche sich ihm  
verschließt.

»Nach diesem Test werden Sie wissen, 
welche tierischen Erfahrungen sich in ihrem 
Charakter besonders niedergeschlagen ha-
ben und welche tierischen Lebenserfahrun-
gen Sie nachholen müssen, wenn Sie den 

Sprung in das posthomonide Zeitalter 
schaffen wollen.«1

Moabit ist kein Affe!
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Prof. Dr. Pilzbarth und der phylogenetische Regressionstest

Auswertung

Welche der gezeigten Testpersonen erscheint Ihnen sympathisch und welche unsympathisch?

Testbilder für Männer

Testbilder für Frauen

Die hier abgebildeten Damen 
und Herren haben bestimmte 
Stufen tierischer Lebensart be-
sonders intensiv gelebt – eine 
Erfahrung, die sich in ihren 
Gesichtszügen abzeichnet. 
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Prof. Pilzbarth
Der Schweizer Arzt, Zoologe und 
Philosoph Jakob Pilzbarth (1844-
1911) ist bis heute ein weißer 
Fleck in der Wissenschaftsge-
schichte geblieben. Er arbeitete 
mit Sigmund Freud und beglei-
tete C. G. Jung 1903 auf eine 
Forschungsreise nach Afrika. 
Pilzbarths größter wissenschaft-
licher Verdienst besteht aber in 

Der Regressionstest mit den Bürgern und Bürgerinnen von Moabit

der Moabitanerinnen 
sind Schafe

der Moabitanerinnen 
sind keine Affen

26%
28%

5.

13.

14.

4.

8.

7.

der Moabitaner 
eignen sich 
zum Wiesel

der Moabitaner leisten 
Widerstand gegen die 
Lebensform des  
Ziegenbocks

26%

24%

9.

Befragung der Bürger in Moabit.

1.

16%  2%

6%  14%

11.

4%  8%

10.

8%  22%

12.

16%  4%

15.

20%  10%

16.

10%  18%

3.

8%  16%

2.

12%  12%

8%  4%

12%  12%

6.

10%  18%

Angaben der »Sympathie« in %

Angaben der »Antipathie« in %

In Zeiten des Urban Gardenings und anderer 
neumodischer Entwicklungen, muss auch die 
Rückführung des Menschen zum Tier disku-
tiert werden. Es ist an der Zeit für die nächste 
Stufe der Evolution. In einer Umfrage im Be- 
zirk Moabit wurden jeweils 100 Personen hin- 
sichtlich ihrer Regressionskompetenz befragt. 
50 Frauen und 50 Männer gaben uns bereit-

der Entwicklung der Anthropo-
lyse. Dabei handelt es sich um 
eine therapeutische Methode, mit 
deren Hilfe sich der Mensch vom 
Menschsein lösen kann, um in 
die nächste Stufe der Evolution 
aufzusteigen. Da die Kuren Pilz-
barths im Schweizer Bürgertum 
sehr große Resonanz fanden, 
blieb der Regierung nichts ande-
res übrig, als den Vordenker zu 

Liebe LeserInnen, testen Sie 
sich selbst!
Für welche Tierart weisen Sie 
eine besondere Eignung auf? 

willig Auskunft über ihre besonderen animali-
schen Begabungen. Der empirische Befund 
ergab, dass beispielsweise die Damen Moabits 
eher dem Schafe nahe stehen. Nach Prof. 
Pilzbarth sind spezielle Erfahrungen im Leben 
eines Schafes an die Entwicklung von Naivität, 
Gutgläubigkeit, Anhänglichkeit und Abhängig-
keit gekoppelt. 

langjähriger Haft zu verurteilen. 
Nachdem Pilzbarth einsam in 
seiner Zelle in Zürich gestorben 
war, setzten restaurative Kreise 
alles daran, ihn aus dem kollek-
tiven Gedächtnis zu beseitigen. 
Erst seit seinem 150. Geburtstag 
im Jahr 1994 beginnt man ihn zu 
rehabilitieren. 
 
(Quelle: www.spektrum.de)
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XIAOPENG ZHOU 

Ein altes Sprichwort vom heiligen Berg Taishan sagt ungefähr: 

So wie alle Flüsse, große und kleine, am Ende in das Meer fließen,  
besteht auch der größte Berg nur aus den Teilen seiner Umgebung.









Annette Barz  arbeitet als Innenarchitektin und Raum-
strategin in angewandter und künstlerischer Form. Ihre 
ganzheitlichen Konzepte zeigen ein harmonisches Design 
mit dem gestalterischen Anspruch, unverwechselbare Räu-
me zu schaffen. Als Raumstrategin interessiert sie sich für 
urbane Phänomene. In ihrer Arbeit „unit6507585“ setzt sie 
sich intensiv mit dem Thema Gentrifizierung auseinander.

Dieuwke Boersma  wurde in Rotterdam geboren und 
lebt in Berlin. Sie erhielt das Stipendium des renommierten 
Prins Bernhard Cultuurfonds. Sie studierte Internationale 
Beziehungen und Gender Studies an der Universität Utre-
cht und an der University of California. Nach ihrem ersten 
Master of Arts in Comparative Women’s Studies in Culture 
and Politics studiert sie derzeit Raumstrategien an Kunst-
hochschule Berlin. 

Krzysztof Debicki  studierte bildende Kunst am Alber-
ta College of Art and Design (Calgary, Canada) und an der 
Cooper Union (New York City). Nach dem Studium lebte 
er in verschiedenen Ländern, die letzten acht Jahre in Ja-
pan. Dort erweiterte er seine künstlerische Zeichenpraxis 
über großflächige Zeichenformate hin zu Installationen. 
In seinen Arbeiten untersucht er vor allem die Beziehung 
zwischen Religion, Kunst und Technologie.

Erkin Gören  ist ein interdisziplinär arbeitender Künstler 
aus Istanbul. Er ist tätig als Produzent und Musiker, bil-
dender Künstler, sowie als Mitbegründer mehrerer Kunst-
projekte: u.a. Mtaar, Horaley, Reftlight. www.erkin.us

Aline Graupner  wurde 1984 in Marienberg geboren. 
Sie studierte an der Angewandten Kunst Schneeberg Tex-
tildesign, Schmuck- und Glasdesign im Auslandssemester 
an der TU Liberec/Tschechien. Seit 2011 ist sie Masterstu-
dentin der Raumstrategien an der Kunsthochschule Berlin.

Adi Liraz  wurde 1976 in Tel Aviv geboren. Sie arbeitet 
als Künstlerin mit verschiedenen Medien (Fotografie, Text, 
Installation) und ist als Organisatorin von Kunstveranstal-
tungen tätig (Bnot Lilit, Pollux). Sie hat ein Kunststudium 
an der Bezalel Academy for Art and Design in Jerusalem 
absolviert und lebt seit 2003 in Berlin. Sie ist Mutter von 
zwei Kindern.

Jean-Paul Olivier  wurde 1982 in Berlin geboren. Er 
arbeitet als Kulturwissenschaftler, Raumstratege, Blogger, 
Trainer für Redaktion, Kommunikation und Kulturmana-
gement. Derzeit ist er für das Berliner Designerkollektiv 
anschlaege.de tätig: u.a. Rebel Academy, Pottfiction, 
Young Energies. www.jonypony.wordpress.com

Mari Poller  Raum in seinen Zwischenbereichen aus 
gewohnten und nicht alltäglichen Perspektiven zu reflek-
tieren, steht thematisch im Zentrum der aktuellen Arbeiten 
von Mari Poller. Sie arbeitet mit Medieninstallationen, 

Fotografie und Video. Nach mehrjähriger Tätigkeit als 
Archäologin, studierte sie Kunstgeschichte, Visuelle Kom-
munikation und zurzeit Raumstrategien. 

Adam Slowik  ist Konzeptkünstler, Raumstratege und 
Designer. Er lebt und arbeitet in Berlin. Publikationen und 
Ausstellungen (Auswahl): Month of Performance Art, 
2012 Berlin; Kreuzbergpavillion, 2012 Berlin; Diplomshow 
Rundgang 2011, UDK Berlin; Flashgib, 2010 Stuttgart; 
„Przekaz“, Raum für Urheber, 2009 Stuttgart; Neuland, 
Actar 2009, Barcelona; Playful Type, Der Gestaltenverlag, 
2008 Berlin.

Karin Steger  ist Designerin und Künstlerin. Sie hat in 
Aachen und Berlin studiert und anschließend am Talent-
pool TP2 Programm in Thüringen teilgenommen. Sie 
ist Mitbegründerin der Gestaltergruppe Emil Futur und 
gewann mehrere Preise mit ihren Arbeiten. Schwerpunkt 
ihrer Arbeit ist die Gestaltung öffentlicher Räume. Derzeit 
studiert sie Raumstrategien an der Kunsthochschule Ber-
lin Weißensee.

Steef van Lent  studierte Film und Bildende Kunst 
an der Akademie Willem de Kooning in Rotterdam und 
schloss sein Studium im Jahr 2007 ab. In seiner Arbeit 
benutzt er Video und Fotografie, um die körperliche und 
geistige Beziehung zu seiner Umwelt zu erforschen. Heute 
lebt er in Berlin und studiert dort Raumstrategien.

Ivar Veermäe (Estland, Tallinn) arbeitet als visueller 
Künstler in Berlin. Er hat an der Estnischen Kunstaka-
demie ein Fotografie-Studium abgeschlossen und studiert 
Raumstrategien an der Kunsthochschule Berlin.
Seine Arbeiten wurden in Einzel- und Gruppenausstel-
lungen in Estland, Deutschland und den Niederlanden 
gezeigt (Estnischen Kunstmuseum, Kunsthalle Tallinn, 
Soziale Verzekeringsbank, UAMO Festival).

Laura Vogel studierte in Spanien und Berlin Architektur. 
Seit 2008 ist sie freiberuflich für Büros sowohl im Bereich 
Konzeption, Entwurf, Ausführung, als auch in der Foto-
grafie tätig. Sie zeigt in beiden Bereichen besonderes In-
teresse an der Interaktion zwischen Mensch und Umwelt. 

Katja Marie Voigt,  Architektur / Kunst, geboren 1986 
in Bonn. 2011 schloss sie ihren Bachelor in Architektur 
mit dem Schwerpunkt „visionäre Stadtnatur“ an der TU 
Berlin ab. Momentan realisiert sie das Jugendkunstprojekt 
Bienenbewegung, das vom Projektfonds Kulturelle Bildung 
gefördert wird. www.raumrhetorik.de  
www.bienenbewegung.de

Xiaopeng Zhou,  wurde 1985 in Guangzhou/China 
geboren. Seit 2010 lebt er in Berlin und studiert Raum-
strategien an der Kunsthochschule Berlin.

Studierende
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Erkin Gören

I asked her: “What kind of paintings do you like?’’. She said: “I like landscapes, futuristic but still a house is a house, a tree is a tree.’’. 
Gespräch zwischen Erkin Gören und einer Moabiter Kioskbesitzerin, die sich ein Bild von ihm wünschen durfte.
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